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die ohne Gegenwart des Pfarrers oder des Miſſionärs eingegangenen Ehen
als giltig angeſehen werden dürften?

Antwort Nein
0 infolge eines ganz kurzen, Unerwarteten und den Gläubigen völlig

unbekannten Durchgang der Gegend, aus welcher der Miſſionär ſchon ſeit
einem Monat entfernt iſt, jene Lage der Dinge als unterbrochen angeſehen
ſei, von welcher der Art des Dekretes ſpricht?

Antwort Nein
Die beiden letzten Anfragen betreffen gewiſſe Verhältniſſe in China

und un Oſtindien.) EEENN Congegr. 2 Julii
Ueber den aias Der Bibelkommiſſion ſind die fol⸗

genden Fragen über den Propheten aias un ſeine Schriften vorgelegt un
vie nachfolgend beantwortet worden.

ind die Weisſagungen, welche im Propheten Iſaias und
ſtellenweiſe In deſſen Schriften geleſen werden, keine wahren W  *  Ser  ·
ſagungen, ondern nach dem Eintreffen erdichtete Erzählungen, oder venn
vor dem Eintreffen angekündigt, doch ſo aufzufaſſen, daß der Prophet die
ſelben nicht aus übernatürlicher Offenbarung Gottes habe, ondern aus
den Ereigniſſen mit ſeinem Scharfſinn vorausſehend zuſammengeſetzt habe
und kann dies gelehrt werdeu? Antwort: Ne  In

2 Kann die Meinung gehalten werden, welche ehrt, daß aias
und die anderen Propheten ihre Weisſagungen nur üher das herausgegeben
haben, vaS recht —50 eintreffen mu mit der anderen Meinung, el
auch die gemeinſame der heiligen Väter iſt, Iun inklang gebracht werden,
daß die Propheten Weisſagungen über den Meſſias und die letzten Dinge
vorausgeſagt haben? Antwort: (ein

Kann die Meinung zugelaſſen werden, daß der Teil des Buches
Iſaias (Cap XLS=EXLV), un dem der eher nich ſeine Zeitgenoſſen,
ondern die Juden im Babyloniſchen Exil weilend anredet und tröſtet, nicht
den ſchon längſt geſtorbenen Iſaias, ondern einen anderen Uunbekannten
im Exil ebenden Seher, zum Verfaſſer habe? Antwort Nein

Sind die philologiſchen Gründe derart, daß durch ſie die Mehr—
heit der Verfaſſer des Buches aias zwingend dargetan ird und des
94 eine hrzahl der Verfaſſer angenommen werden muß Antwort: N In

ibt ES überhaupt ſtichhaltige Gründe, we überzeugend dar
legen, daß das Buch Iſaias mehrere Verfaſſer abe Antwort 9  cein

(EX Commiss. Bibliea Romae guni

Zeitläu P.
Von rofeſſor Dr. Hiptmair.

Die bosniſche Frage und die Konfeſſionen. Haltung der erbiſchen rche Katho0 Fürſten dürfen Rom nicht beſuchen Der eutſche Hochſchullehrertag in
Jena und die Freiheit. Der euchariſtiſche Kongreß in London.

Die Einverleibung Bosniens und der Herzegowina in die
öſterreichiſch-ungariſche onarchie beſchäftigt jetzt die ganze alte Welt
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und wenn C8 auch un erſter Linie die politiſche Seite dieſer Tat der
Staatsmänner Oeſterreich⸗Ungarns iſt, welche alles n Bewegung
ſetzt und In em hält, ſo zeig ſich doch ehr deutlich chon daß
C1 auch die konfeſſionelle oder religiöſe Frage al Gewicht in die
Wagſchale geworfen wird In Bosnien und der Herzegowina lebenvorzugsweiſe drei konfeſſionelle Gruppen Die Mohammedaner (zirka
560.000), die griechiſch⸗orientaliſchen Serben (zirka 700.000) und
die Katholiken (zirka 350.000), die hauptſächli der kroatiſchen Na
tionalität angehören. ald nach der Okkupation dieſer Länder ſagte
Uuns enn Kenner der dortigen Verhältniſſe, daß der Serbe allein der
Feind bleiben werde, und die Entwicklung der inge ſcheint ihm
recht 3u geben. Die großſerbiſche Propaganda ſtand ſchon int Be
griffe die Früchte der dreißigjährigen Kulturarbeit der Habsburger
Monarchie zu flücken und ein ſchismatiſches Großſerbien errichten.
Die internationale Freimaurerei lieh dieſem Beſtreben ihre mächtige
Unterſtützung und jetzt, nachdem Oeſterreich den Fuß auf da Haupt
des Drachen eſetzt, zeigt die tolle Wut der Serben, wie nahe man
ereits NII Ziele zu ſein Die Verwaltung rat niemals weder
den Serben, noch den Mohammedanern In nationaler oder religiöſer
Nſt nahe, ſie bevorzugte In keiner Weiſe die Katholiken. Gerade
von katholiſcher Seite konnten die berechtigſten Klagen erhoben wer
den mancherlei Hinderniſſe, die ihr von der Verwaltung 96
x˖

en wurden. Trotzdem wurden die Serben ni gewonnen, ſon
dern etzten ihre Konſpiration die onarchie fort Sie benützten
leißig die Kirchen⸗ und Schulautonomie zur Förderung ihrer politi⸗
ſchen Ziele und machten Kirchen nd len zu rein politiſchen
Agitationslokalen, wodurch der influ auf die Volksmaſſen gewaltig
geſteigert worden

Wenn ſeit 1878 die Zahl der Katholiken und der katholiſchen
Anſtalten züugenommen hat, 0 iſt da auf Rechnung der Freizügig⸗
keit, der Einwanderung und der Verwaltung ſetzen, durchaus aber
nicht der ſyſtematiſchen des Staates und der roſelyten⸗
macherei, wie „Die Chr. Welt“ meinte. Sie hat denn auch ſofor
dieſe Behauptung un der folgenden Nummer wieder zurücknehmen
müſſen, indem ſie einer U2 Raum zu geben atte, n der 65
el „Von einer ſyſtematiſchen Katholiſierung Bosniens durch die
Regierungsbehörden kann in der Tat nicht die ede ſein. Bosnien
iſt bisher von Oeſterreich-Ungarn, nicht von Oeſterreich llein ver
waltet worden, nd das Mitreden der transleithaniſchen Reichshälfte
kam einer paritätiſchen Behandlung aller Religionen im Okkupations⸗
gebiet zu gut Auch die oslims und die Orientaliſch⸗Orthodoxen
(„ Serben!) haben Iun ihrer kirchlichen Organiſation For  ritte
emacht, wie ſie den Katholiken nachgezählt werden. Wir Proteſtanten
vollends haben gar nicht zu klagen. Gab CS doch vor zwanzig Jahren
noch ⁰ gut wie keinen Evangeliſchen Im Lande, während Jetz vier
blühende Pfarrgemeinden mit einem reichen Kranz von Filialen, und
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eu  en Dorfgemeinden, vorhanden ſind, die ſich großer finan  2
zieller Unterſtützung Unr die Sni Landesregierung erfreuen.“
In dieſer Berichtigung iſt nur das eine noch zu berichtigen, daß die
paritätiſche Behandlung der Konfeſſionen dem Einfluſſe Ungarns 3U⸗
geſchrieben wird Das iſt Wir haben auch n Cisleithanien
eine andere Methode als die paritätiſche nicht Die Notiz aber, we
durch Obiges richtiggeſtellt worden, autete „Intereſſant iſt, was
OeſterreichR⸗Ungarn ſeit 1878 für die Katholiſierung Bosniens und
der Herzegowina 9e hat Damals eſaßen die Katholiken In dieſem
Gebiet L, Schule und Anſtaltsgebäude, während ſie jetzt
über 200 Kir En, 12 Männerklöſter, 11 Frauenklöſter, humane
Anſtalten, 7 Gymnaſien, 72 Schulen nd eine Truppe von 800
Mönchen verfügen, die dem Jeſuiten⸗, Franziskaner⸗ und Trappiſten⸗
orden angehören. Freizügigkeit nd Okkupation erklären 10 gewiß
eine große Zunahme des römiſch⸗katholiſchen Elements, nd gute

Verſorgung der Zugewanderten iſt oben; aber ein
ſyſtematiſches Nachhelfen von aatswegen kann nicht bezweifelt
werden.“ Wir wiſſen nun nicht, ob dieſe Angaben ſtimmen, glauben
aber, daß eine Förderung der Katholiken in dieſen Ländern eine
Staatsnotwendigkeit erſter Klaſſe bildet Sie allein ſind verläßlich,
kaiſertreu und patriotiſch. Man ſehe nur, wie die Serben Im Nach
barlande eS machen Sie erheben die Annexion fort und fort
Proteſt, nicht bloß vom nationalen, ſondern auch vom konfeſſionellen
Standpunkte aus Der Metropolit von Belgrad, Dimitrije, richtete
ſogar en Sendſchreiben alle orthodoxen Biſchöfe und Metropoliten
Rußlands, Uum durch ſie auf die ruſſiſche Regierung einzuwirken,
daß ſie die notwendig gewordene Tat der öſterreichiſchen Diplomatie
rückgängig mache. „Wenn Rußland der Annexion zuſtimmt“, chrieb
7 „0 wird Serbien ni anderes übrig bleiben, als den chweren
und Utigen Weg der Selbſtverteidigung 3u betreten und für das
Slaventum ſterben. der ich als Metropolit für den Frieden
der ganzen Welt beten verpflichtet bin, muß mit tiefem Schmerz
und Uunter Tränen erklären, daß eS für Serbien einen anderen Us
weg nicht gibt.“

Es mobiliſier ſomit der ausländiſche ſchismatiſche Klerus gegen
die Monarchie, die während der ganzen dreißigjährigen Herrſchaft Iim
Okkupationsgebiet den Schismatikern Iim Lande kein Haar gekrümmt,
ihre Entwicklung nicht Im mindeſten gehemmt hat, ohne daß leſe
Verwahrung einlegen. Das lut der Soldaten, das bei der Olku  2
pation efloſſen iſt, und die mehr als 200 Millionen Gelder, die
bisher zur Kultur des Landes verwendet wurden, ind doch auch den
Serben zugute gekommen owie den Moslim und den katholiſchen
Kroaten. Dieſe jubeln ber die ſtaatsrechtliche Aenderung und danken
dem Kaiſer Afur Die Diplomaten könnten daher wiſſen, auf wen
der ſich ſtützen kann, wem ETL dankbar zu ſein hat Leider
glauben ſie In ihre Rechnungen andere Poſten etzen müſſen Und
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gerade gelegentlich der Einverleibung Bosniens fanden wir einen
ſolchen, ſehr ſonderbaren Poſten In den Rechnungen des auswärtigen
Amtes, nämlich den unſeres Thronfolgers In Rom Um die
italieniſche Regierung beim Dreibhund feſtzuhalten und für die An  ·
nexion zu gewinnen, hat Aehrenthal ſich bemüht, dieſen eſu zu
bewerkſtelligen. Für den König von Italien und Tittoni dtte wohl
nichts eſſere eſchehen können. Wenn endlich ein katholiſcher ur
Rom beträte, welch en rium für die Regierung! Zum Glück
ſcheiterte das diplomatiſche Schifflein Felſen Petri. Das iener
„Vaterland“ ſchrieb zur Sache:

Katho liſche Fürſten In Rom
Als vor einigen Wochen Iun der Preſſe die Behauptung auf⸗

tauchte, der Wiener Nuntius Ur Granito di Belmonte verhandle
n Rom, um einen Eu des Thronfolgers Erzherzog Franz
Ferdinand dortſelbſt ermöglichen, Aben wir auf Grund authen⸗
tiſcher Informationen dieſe Nachricht ſofort dementiert.

Wie Dir nunmehr erfahren, iſt nunmehr ber die Frage des
eſuche katholiſcher Fürſten Iun Rom von maßgebender Stelle im
Vatikan an alle In Frage kommenden Inſtanzen ern auf
klärendes reiben Ergangen, dem wir chende Sätze ent
nehmen

„Die ömiſche rage i ſt noch nicht erledigt, wenn
auch der Teil, der ein Intereſſe daran atte, ſie als erledigt erklärt
hat Der andere eil hat ſtets die vollendete Tatſache, gegen
die Gewalt, Im Namen des Rechtes proteſtiert. Es iſt eine offen  —
kundige Tatſache, daß der Heilige u ſeine Vorbehalte, ſeinen
Proteſt und eine Rechte noch immer ufrecht hält: das
gefallen oder mißfallen; eS wäre aber naiv, ſich arüber wun
dern oder ſich arüber hinwegzuſetzen.

Nicht weniger ekannt iſt die E Form, In der der
Heilige Stuhl klar nd eierli ſeinen Standpunkt darlegt: Der

verläßt den Vatikan nicht, CEL erklärt C8 als eine ihm
perſönlich und der Kirche zugefügte Beleidigung, en katho⸗
liſches Staatsoberhaupt oder enn Stellvertreter eines ſolchen einen
eſu m „dritten Rom“ machen wollte.

Wenn das Unterbleiben ſolcher Beſuche einigen mißfällt,
0 müſſen ſie ſich ſelbſt oder anderen die u geben; nicht
aber dem der 3u einem Verhalten gezwungen wurde, das
für ihn eine Gewiſſenspflicht iſt Uebrigens iſt die Behaup⸗
tung, das Unterbleiben dieſer Beſuche Ade den Intereſſen Italiens,

und tendenziös; hat CS doch nicht das eſtehen einer lang
jährigen Bundesgenoſſenſchaft und immer engere Beziehungen ver

ELTL
Die beiden Verhaltungsregeln des Papſtes, durch die Er

ſeinen fortwährenden Proteſt bekundet, bilden einen Präzedenzfall
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und eS erſcheint nicht ernſthaft, Ausflüchte und Vorwände 3u
ſuchen, um dem fraglichen Beſuche den Charakter einer Beleidigung
des Pa  éS -Un der katholichen 1  e zu nehmen.

Aus dieſem Grunde kann Pius nicht umhin, das Ver—
halten nd die Erklärungen ſeines Vorgängers auch ſeinerſeits
befolgen. Der Verſuch lauben zu machen, daß der eſu des
Erzherzogs im dritten Rom vom Heiligen Vater annehmbar gefun⸗
den oder doch geduldet werde, muß daher als irreführend be
zeichnet werden.“

Nach einer kategoriſchen Erklärung des Apoſtoliſchen Stuhles
mußte wohl der Plan, den Thronfolger nach Rom gehen zu laſſen,
aufgegeben werden. Wir freuen ns darüber. Das Land der bO
lution, un welchem gerade jetzt wider uns tobt, verdient einen
öſterreichiſchen Erzherzog zu chen

deutſche Hochſchullehrertag, der Im vorigen ahre
in Salzburg begründet worden und der ſich zur Aufgabe gemacht,
Vorgänge wie den Fall Schrörs In Bonn, den Fall Günter In Tu
bingen, den Fall Wahrmund m Innsbruck, zu verhüten, agte Ende
September e n I.  end Profeſſor Amira in München egte da
ſelbſt eine Anzahl von Reſolutionen or, von denen uns die er
und ſe intereſſieren. Die er autete: „Die wiſſenſchaftliche
orſchung und die Mitteilung ihrer Ergebniſſe müſſen gema ihrem
wWef unabhängig ſein von jeder Rückſicht, die ni In der wiſſen
ſchaftlichen Methode ſelbſt liegt.“ Und die ſechſte autete „Aus⸗—
nahmen von obigen Sätzen noch ünf andere) in auch nicht bei
akademiſchen Lehrern der Theologie anzuerkennen. Sollte etwa ihre
viſſenſchaftliche Ueberzeugung von dem Inhalt der Theologie, die 3u
lehren ſie übernommen haben, in Widerſpruch mit den nſt

en einer
Kirchenbehörde treten, ſo würde die Staatsregierung ſich I inen
Glaubensſtreit einmiſchen, wenn ſie um eines ſolchen Konfliktes willen
jene Theologen von ihren Aemtern entfernen oder auch nur deren
Ausübung hindern würde.“

Um dieſe zwei Sätze richtig zu verſtehen, muß mitgeteilt wer
den, daß die in end verſammelten Vertreter der ſogenannten
„Profeſſoren-Gewerkſchaft“ Qaut bekannt aben, dieſe Leitſätze ſeien

da Zentrum, das C die katholiſche Weltanſchauung
und gegen die 1 Autorität gerichtet und jedes Wort, da 3
ihrer Begründung und Verteidigung geſagt werde, mu wie eunn
Fauſtſchlag ins Geſicht der katholiſchen theologiſchen Fakultäten wirken.
—  2 handelt ſich ſomit einen 49 auf das eſen und die Natur
der katholiſchen Kirche. Die Freiheit der Forſchung wird geſtellt gegen
die Freiheit des authentiſchen Lehramtes der Kirche, das individuelle
Recht 3 dieſer das ſoziale 8 der Exiſtenz der
Kirche; leſe hat ſich beugen vor dem forſchenden Individuum,
wenn ES auch enn Plagiator oder Träumer oder boshafter Feind iſt,
10 ſie muß ſich das ogar gefallen laſſen wenn der angebliche For
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ger In thren Dienſten und Kirchenrecht doziert. Für eine
ſolche Freiheit würde ſich n wohl überall bedanken. Man
önnte fragen, was die Sechzig ſagen möchten, ein diebiſcher
Kammerdiener oder ſonſtiger Hausgenoſſe in thren Truhen nd Käſten
und Taſchen enne freie orſchung anſtellen würde. Dieſer Forſcher
verſichert B., ſei bei ſeiner wiſſenſchaftlichen orſchung zur
Ueberzeugung gekommen, daß Diebſtahl nicht Unrecht ſei, daß œ
enn Recht auf fremdes Eigentum habe, (Eigentum ſei überhaupt
Diebſtahl) und ſeine perſönliche Freiheit, eS mN Eſt zu nehmen,
ihm niemand unterbinden Urſe Mit der Kirche Chriſti glaubt man ſo
verfahren zu dürfen. Sie, die als Gründerin der Univerſitäten und
größte Förderin derſelben vor der Geſchichte daſteht, muß die theolo⸗
giſche Fakultät auf dem Jenaer Kongreß als Fremdkörper bezeichnen
laſſen und eimn jüdiſcher iener Profeſſor Hartmann, enn I1ld
knappe Wahrmunds, erlaubt ſich die Exiſtenz der katholiſchen Fakul⸗
täten eine Abnormität 3u heißen und ſeinen giftigen, jüdiſchen po
über ſie auszugießen. Wie Ein weißer abe nahm ſich In dieſer Ver
ſammlung der Leipziger Profeſſor Binding aus, der den vernünftigen
Satz aufſtellte: „Wer als Lehrer der Theologie einen beſtimmten
Lehrauftrag übernimmt und dann ſeine Meinung ändert, der handelt
In meinen Augen unſittlich, EL an ſeinem Lehramt klebt.“
Ganz natürlich; den Wahrmund ſeine freie orſchung
dahin gebracht hat, daß E die katholiſche Kirche nicht mehr nehmen
kann, wie ſie C1 und lebt, dann hat ⁷ infolge ſeiner reten For
chung das Amt eines Lehrers des katholiſchen Kirchenrechtes auf
zugeben. ſt handelt EL unlogiſch und inkonſequent und ißt ein
Brot, das ihm nicht mehr gebührt. Im proteſtantiſchen Deutſchland
zieht man die nämlichen Konſequenzen. Da ebt un Bremen enn Paſtor
Steudel mit Namen, der ſich offen um Monismus bekennt, und
eine moniſtiſche „Ethik“ als Kulturprodukt und Kulturfaktor predigt.
Ueber dieſen ſonderbaren Prediger des reinen Evangeliums ſchrieb
kürzlich das „Hamburger Kirchenblatt“:

„Man gewöhnt ſich 10 das Verwundern in Uunſerer Zeit 4e länger deſto
gründlicher ab; aber ſoweit man auch darin fortgeſchritten ein Mag, dieſer
moniſtiſche Chriſtenpaſtor bedeutet fů  13 ein normales Durchſchnittsgehirn doch
eine Ungeheuerlichkeit, eine Abnormität, die ſich E auf den rechten Ausdruck
bringen läßt. Dieſer Mann läßt ſich jahraus, jahrein ſein Gehalt als Paſtor
ener Tche zahlen, die EL mit aller Nachdrückli  eit eram Er tauft Kinder
auf den dreieinigen ott bekennt ſich offen als Gottesleugner in der beſtimm⸗—
teſten Form. Er hat ſich bei ſeiner Ordination ver  ichtet, mn irgend einem Sinn
Gotltes Wort predigen und tut das genaue Gegenteil davon Er redet
dbon der chriſtlichen Religion, te WDir Ctwa von der griechiſchen Göttermythologie,

Die von enner hiſtoriſchen röße, die für ihn als perſönliche Ueberzeugung
niemals un Betracht gekommen iſt Er bekommt 8 fertig, vor dieſer moniſtiſchen
Geſellſchaft mit widerwärtigem Hohn Im Ausdru von eimnem „Bruder un hriſto“
U berichten, der enn Sonntagsblatt, „Der Pilger Ul Heimat“, redigiere, und
fügt hinzu: wir un uns WO alle einig, daß wir dieſem Pilger nicht un ſeine
Heimat folgen. muß geſtehen, neben dieſem * Paſtor“ wird Voltaire mit All
ſeiner Frivolität und einem fanatiſchen Ha alles  77 Chriſtentum einer
ſympathiſchen und liebenswürdigen Erſcheinung
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Dieſes Räſonnement iſt richtig. Das einzelne Individuum
ſeine Freiheit für ſich ſelbſt genießen nach elieben, aber wenn 7*
IM Dienſte eines andern hat EeS ſich nach deſſen Willen zu
richten oder den Dienſt zu verlaſſen. Würde der QU dieſen Grund⸗
ſatz nicht anerkennen und der 4 ſeinen Schutz verſagen, ſo würde
eLr für ſich ſelbſt die größten efahren heraufbeſchwören. Die Sozial⸗
demokraten und Anarchiſten könnten ſich mit eben demſelben
auf das Reſultat threr Forſchungen ihrer Prinzipien berufen. Alſo
das individuelle Recht der freien Forſchung darf nicht zur Knebelung
anderer, zur Unfreiheit für andere mißbraucht werden.

England. (Der euchariſtiſche ongre Das große Ereignis
der letzten drei Monate iſt der euchariſtiſche Kongreß n London
Al Augenzeuge und Teilnehmer habe ich wieder einmal in meinem
Alter die Gefühle durchlebt, die ich als junger Germaniker bei den
großen Aufzügen in der Peterskirche empfand, 1865 bei der
Corpus Chriſti⸗Prozeſſion und dem Zentenarium der Apoſtelfürſten
1867 Bei ſolchen Gelegenheiten rücken ſich die Kennzeichen der
Kirche, ihre Einheit, ihre Heiligkeit, ihre Allgemeinheit ſo tief in die
junge Seele ein, daß kein Zucken und Zerren Im ſpäteren Leben ſie
derſelben entreißen kann. Ganz London, 10 England, Katholiken
und Proteſtanten ſind dieſem Drucke von oben unterlegen nd uuLr

wenige Aben verſucht, ihm entfliehen keinem iſt eS gelungen!
Denn auch die Widerſacher, eine Handvoll ungehobelter Kenſiten,
aben ſich einen ganzen Monat lang mit heiligen Dingen beſchäf
tigen müſſen und aben mn ihrer erbärmlichen Niederlage gelernt,
ie ſie In und wie verachtet vom geſunden Sinn der Mehr
zahl des engliſchen Volkes. Die Katholiken Aben natürlich die eichſte
Ernte eingeſammelt. Die Andacht zum hochheiligſten Altarsſakramente,
die überhaupt ſchon gut gepflegt war, hat einen euen Au  ung
erhalten durch die allgemeinen Kommunionen, die feierlichen Hochämter
und Segen, die IM ganzen Lande während des Kongreſſe von den
Biſchöfen vorgeſchrieben Doch ſind die Früchte der Gnade
un einzelnen Seelen ein Geheimnis, das dem Chroniſten verborgen
bleibt Nicht ſo die geſellſchaftlichen Früchte Vor hundert, 10 vor

achtzig V  ahren, die engliſchen Katholiken ſchlechter daran N
da Vieh ihm Stalle oder auf der elde Wie ſchädliches Ungeziefer
mußten ſie ſich n Höhlen und Winkeln verbergen. hre armſeligen
Kapellchen weit vom Zentrum des feinern Lebens in ſchmutzigen
Gaſſen verſteckt; manche wurde Unter dem Dache eines gemeinen
Wirtshauſes Uunler Biergeruch und Pfeifendampf geleſen Der Prieſter
trug jede Kleidung, ausgenommen eine geiſtliche. Kein öffentliches
Amt ſtand den Katholiken en Sie waren Iim vollſten Sinne der
Auswurf der Geſellſchaft nur geduldet, weil ihre gebrochenen Ge⸗
müter ſie unſchädlich machten. Hatte ſich irgend einer 3zum Beſitz
eines Pferdes erſchwungen, ſo an * dem erſten beſten Proteſtanten
frei, CS ihm 100 Mark abzunehmen. Und heute? Ein
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katholiſcher Erzbiſchof mit fünfzehn Suffraganen ſechs Kardinäle
Biſchöfe und rieſter und hervorragende Per önlichkeiten umgeben
enen päpſtlichen egaten der größten Kirche der Stadt ern
mit allem Pomp die ſo ange Uunter Todesſtrafe verbotene Meſſe
durchziehen die Straßen Proze ſionen Unter dem der Polizei
beſprochen bewundert beneidet aber nicht beſchimpft „Das Schwarze
Meer überſchwemmt London“ bemerkte In Herr beim Anblicke der
zahlreichen franzöſi chen Talare und Mönchskutten Unter den ongreſ⸗
ſiſten; S fiel ihm jedoch nicht Eein das Geſetz Anwendung zu
bringen welches jetzt noch Strafe von 1000 Mark über das
Tragen geiſtlicher Trachten verhängt Das eſe und die ganze
Reihe der Sondergeſetze welche die Katholiken auf enne untergeord—
nete Stufe der Bürgerſcha en haben durch den Kongreß den
Todesſtoß erhalten aktiſch ſind die meiſten mausto ächſtes ahr
werden ſie hoffentlich alle QAus dem Statutenbuch ver chwinden Alſo
hat die ſoziale Stellung der „Römer“ bedeutend gehoben Wie
mancher Aarmer erl der ſich ſeiner „fremden“ Religion vor dem
Kongreſ noch ſchämte iſt Aus ſeiner Verborgenheit hervorgekommen
um einem beſten Sonntagsanzug zu paradieren als „auch Ener
Wenn die Magd zum Petrus ſagt „du biſt auch davon“ dann
läuft Petrus nicht mehr feige weg ſondern ſagt 013 nmit feinem
Meiſter Vd ich bin eS Das Ute C iſt daß das atholiſche
Ge penſt mehr Leib annimm und eher Neugierde als ur
vei urſacht Vor ahren onnte Newman noch die Herzen Er

weichen durch eine Schilderung der geſpenſterhaften en verküm—
merten Geſtalten, die der Dämmerung aus einſamen, oft halb
verfallenen Wohnungen hervorkamen; denen die Kinder auswichen
und von denen die rwachfEnen nur zu ſagen wußten das iſt noch

0  bU Er kommt Qus dem Grabe das ihm die Königin Elif
beth gegraben Doch auch amals chon Wie derſelbe Newman be
merkt rregte jede atholiſche Niederlaſſung enn Intereſſe der Neu
gierde Solche Erſcheinungen waren Rätſel die 3u löſen Uchte
Die Löſung kam den meiſten Fällen durch Betrachtung der
Standhaftigkeit IM Glauben iIinmitten unſäglicher er an Habe
Ut und Ehre und der Nie müden Charita die von jedem katho
U1 chen Zentrum ausſtrahlte An ihren Früchten erkannte ſie
Möge Unſer Kongre die reifſte Frucht die Uin bisher
noch vielen das Rätſel löſen

Gehen Iuii zu den Eindrücken über, von welchen die ote  2
ſtantiſchen Kirchenzeitungen Zeugnis ablegen, dann finden wir wieder
viel erfreuliches. Von den NonKonformiſten erwarteten wir keine
Sympathie und doch haben wir ſie empfangen. Die Non—Kon
formiſten Aben nämlich ſo viel für ihre ergene religiöf reihei
ämpfen müſſen daß ſie unſerem Triumph ihren eigenen ſehen
daher ihre Sympathie „Wir In ſtark I unſerem Pro eſtan
tiſchen Glauben —um jedem anderen Glauben freie Ausbildung zu
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gewähren.“ Dieſes Motiv kehrte II jeder Zeitung wieder. mne eringe
Ausnahme bildeten die Kenſiten und Proteſtantenvereinler, deren
Geſchäft nd Lebensunterhalt * iſt, In den römiſchen Kloaken
arbeiten. Vielleicht kommen auch dieſe eines age ans Licht und
ſehen die eigentliche Stadt Die Anglikaner, beſonders die Ritualiſten,
aben uns wirklich ihr Herz geöffnet. Sie finden weniger tadeln
QAnl euchariſtiſchen Kongreſſe als an ſeinem Vorläufer, dem pan⸗angli⸗
kaniſchen Das Schlagwort: it 18 the IA4SS that matters (die Meſſe
entſcheidet), welches vor etwa zehn Jahren vom jetzigen Miniſter
Birrell (Kongregationaliſt) geſchaff wurde, ommt überall
Vorſchein und zwar als die richtige robe wahren Chriſtentumes.
Ein Korreſpondent der ur Times, 03 auf eine Meſſe, ag
or, daß ſich die anglikaniſche V der römiſchen anſchließe wie
die Unierten Griechen oder Maroniten. Für die Ritualiſten wäre das
ein Leichtes. Und vielleicht kommt noch ein wenn ETL nicht
ſchön da iſt, der den Gedanken aufnimmt und durchführt. Die größte
Schwierigkeit läge in der Verſchmelzung oder Nichtverſchmelzung der
jetzigen Katholiken mit den „Unierten“. Unſere zahlreichen Konvertiten
würden ſtark erſucht werden, in die Unierte rche einzutreten; die

alten tock, ſo reich iriſchem Ute, würden ſich arg dagegen
ſträuben. Die Sache iſt ott empfohlen. Eine zweite Moral ziehen
die genannten Zeitungen Aus dem Kongreß zum Gebrauch ihrer
Biſchöfe oher die Siege der römiſch⸗katholiſchen Kirche In den
etzten Jahren? fragt Cuthberts Sonntagsblatt. nd e5 ant
bortet Weil ſie Führer hatte, die wußten, was ſie wollten und ent
ſchieden auf ihre Zwecke hinarbeiteten. Die meiſten unſerer (d
anglikaniſchen) Biſchöfe ſind ſich bewußt, daß das Wiederaufleben
des katholiſchen Glaubens In England (unter den Ritualiſten) da
Werk Gotte iſt Doch was haben ſie für uns getan? Immer
ſchwanken, zittern nd beben ſie, bis ES zu einer Verſtändigung
(Compromise) kommt, un welcher den Nonkonformiſten und rote⸗
anten alles zugeſtanden wird Und ſo weiter. In derſelben Ummer

enn anger Artikel über Krankenbeſuch, worin geſchichtlich nach
gewieſen wird, daß eS von jeher, auch un England, Sitte War, da
hochheiligſte Sakrament als Wegzehrung für die Kranken X

reſer
vieren. Alſo nach allen Richtungen hin hat der euchariſtiſche Kongreß
ſegensreich gewirkt. Es würde lang werden, die einzelnen Phaſen
3u beſchreiben. Nur einige Hauptmomente ſollen hier Platz finden

Am Abende des September beſtieg Kardinal Vincenzo
Vannutelli den Thron n der Kathedrale und verlas das päpſtliche
Beglaubigungsſchreiben vor 5000 Uhörern ohne ur der obde
ſtrafe welche enn eſe von 1571 ber römiſche Eindringlinge ver
hängt Am Freitag-Abende fand eine große Verſammlung mn der Albert
Halle Dieſe Halle, die größte in London, hat Sitze
doch war ſie 3u klein Um allen Sitzbegierigen genügen, räumten
die erſten Ankömmlinge den Platz für andere, ſo daß drei Stunden
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lang ein wahres Menſchenmeer durch die Portale ein und aus floß
Der folgende Tag ſah die Feier der Byzantiniſchen Meſſe, welche
doch für uns Im Weſten lang und zu zeremoniell iſt
Viele gingen vor dem Ende weg, wurden aber gleich von den draußen
Harrenden erſetzt Kein Sitz blieb während der Funktion leer.
8, nach Mittag, fand die wunderbare Kinderprozeſſion ſtatt.
Wenigſtens man chätzt die Zahl auch höher, bis 25.000)
atholi  —  che Schulkinder mit reuz und Fahnen den Ufern der
Themſe entlang, bis die ſich Um die Kathedrale drängte
und den egen vom Kardinal⸗Legaten empfing. Die Kleinen N  —

ſchierten in Reihen, zwei und zwei an jeder eilte mit freiem
Platz in der für Fahnenträger. Die Polizei hielt prächtige
Ordnung: eS galt die Eltern und die Gönner un Schranken 3u
halten. Sicher hat nichts einen größern Eindruck auf das gemeine
olk gemacht als dieſe netten, wohlgeſchulten Kinder mit den Schweſtern
ind Brüdern und Lehrern und Lehrerinnen, denen ſie ihre gute Er
ziehung verdanken. Eine ernſtere Sache war die Sonntagsprozeſſion.
„Darf man * wagen, das Sancétissimum feierlich durch die te
ſtantiſchen Volksmaſſen zu tragen?“ Dieſe rage wurde von Anfang
On mit d und Nein beantworte Der Tzbiſcho ſelbſt cheint eher
für das Nein geweſen ſein, obſchon EL ſpäter, von der allgemeinen
Begeiſterung mitgeriſſen, ſeine Zuſtimmung gab. Während des Kongreſſes
griffen die feindlichen Zeitungen die Prozeſſion Sanctissim0o N1
als eine Le. Herausforderung des Königs der 10 Iun ſeinem Krö  —
nungseide die Tranſubſtantion abgeſchworen, als eine öffentliche Ver
höhnung des Geſetzes, welches ſolchen Kultusakt verbietet; als eine
Beleidigung der proteſtantiſchen Nation, welche den Kongreß erlaub
und beſchützt hatte; als eine Herabwürdigung der Polizei, die fremde
und hei Uebertreter des Geſetzes un Schutz nehmen ſolle. Uch
die modernſte Preſſe in dieſem Sinne. Den Kongreſſiſten
wuüroe bange. Dann kam Rettung von unerwarteter Seite Der erſte
Miniſter teilte dem Erzbiſchofe un einem privaten Lie mit, daß 68
ratſam ſei, die Prozeſſion zu unterlaſſen. Zugleich bat EL, ſeine Inter⸗
vention geheim 3u halten. Cl antwortete der Biſchof daß das
Odium einer Rücknahme ſeines Wortes durch Verbot der Prozeſſion
nicht auf ſich nehmen wolle nUuL unter Bedingung, daß der Miniſter,
der früher keine Einſprache gemacht, ein nappes Verbot erlaſſ 45
die Korreſpondenz veröffentlichen laſſe, würde das rogramm der
Prozeſſion verändert werden. Der Premier lenkte ein vor dem Primas:
un höflichſter Weiſe kam man 3u dem Verſtändnis, daß die Prozeſſion
ohne das Sanétissimum ausgehen würde Manchem wurde dadurch
ein Stein vom Herzen gewälzt Jedem, der beim großen Umzuge
war, wurde C8 klar, daß das hochwürdigſte Gut nicht ohne Unfug
und Unbilde hätte erſcheinen können. Die Straßen waren E dicht
mit Menſchen gefüllt, daß die Prozeſſioniſten an vielen Orten
niit Mühe, einer hinter dem andern, vorankommen konnten. Den

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. 1909. 22



Druck von den Seitenſtraßen vermochte die Polizei nicht verhüten.
Wa waäre  ½— da QAus dem Baldachin und ſeiner Umgebung geworden?
Kampfluſtige beider arteien ſtanden überall bereit zum Angriff und
zur Verteidigung; 8 dem kleinſten ufd wäre eine Balgerei und
noch Schlechteres entſtanden. Im veränderten Plan aber ging alles un
beſter Ordnung Der Zug war eine Meile lang und beſtand QAus en
Graden der Hierarchie, des und der Bürgerſchaft. Nur änner
waren zugelaſſen. Den der Funktion ildete der feierliche
egen mit dem Sanctissimum, welchen der Legat von einer Loggia
des ome den Tauſenden erteilte, die ſich auf dem Platze und In
den anlaufenden Straßen fromm vor dem Gotte Im Sakramente ver
beugten zum Knieen war kein Raum. So dieſer merkwür⸗
digſte und großartigſte aller euchariſtiſchen Kongreſſe Die Pan
Anglikaniſche Verſammlung iſt ſchon vergeſſen; unſere Pan⸗Petriniſche
Verſammlung (wie man ſie genannt)/ räg täglich (ue Früchte
0e0 gratias

Battle, 17 November 1908 oſe 22  E  m

Bericht über die Erfolge der katholiſ chen Mliſſionen
Von JIo  0 Huber, Dechant und Stadtpfarrer Vi Schwanenſtadt.

Ein Jubiläumsjahr geht ehen zu Ende Wir verbinden mit dem
Worte Ubtläum den Begriff unſeres eu  en Wortes 77  Jubel“,

Freude, fröhliche 7  Feier, vaS ſich aber nicht immer gegenſeitig deckt
So iſts auch nit den Ubtläen dieſes Jahres.

Es feiert das Oberhaupt der katholiſchen Kirche, unſer eiliger Vater
Pius ſein 50jähriges Prieſter⸗Jubiläum und Unter allen Völkern

der Welt aben QAuſende und Millionen un freudigen Feſtlichkeiten gezeigt,
daß 64

ſie kindliche Freude und HRehe egen zu ihrem gemeinſamen Vater und
an deſſen Jubiläumsfreude Anteil nehmen wollen.

In unſerem Staate Oeſterreich feiert unſer Kaiſer ranz
das Jubiläum ſeiner 60 jährigen Regierung, und die Völker

und Nationen dieſes Reiches, ſo ſehr ſie on getrennt, 10 auseinander
geriſſen ſich geberden, überall fanden ſie ein Gemeinſames: In Jubelfeiern
aller Art und allerorts eigten ſie nit Freude: Wir aben einen Kaiſer,
Uunter deſſen leitender Hand wiur länger ſtehen als irgend ein olk der
Welt, ir ſeben ihn und Alle freuen ir uns ſeiner Jubelfeier!

Alſo Iun beiden Ubtläen kam der Begriff ube als Freude zum
Ausklange.

Und doch ieg In beiden Jubiläen ſehr viel Ernſtes, ihre Feier fiel
In eine ſehr ernſte Zeitlage!

Allbekannt iſt 10 und uns allen wohl bewußt, daß die Lage der

eiligen katholiſchen Kirche In unſeren agen rnſter iſt als je Um
geben und bedroht von Feinden ohne Zahl die ſich immer mehren, immer
grimmiger toben un ihren Angriffen, weil ſie auch ord des Schiffes


